
Alaskareise vom 03. bis 17. Juli 2011

In diesem Jahr erfolgte meine Anreise nach Frankfurt bereits am Abend vor dem Abflug nach Anchorage. Im Intercity waren
jede Menge Plätze frei, sodass ich mir einen Fensterplatz sogar mit Tisch aussuchen konnte. Um 21.55 Uhr kam ich pünktlich
am Airport an und begab mich zur Gepäckaufbewahrung. Meine 50 Kg Gepäck wollte ich nicht bis in`s Hotel mitschleppen.
Anschließend mit dem Taxi in`s “Motel One”, wo ich mein Zimmer bereits bestellt hatte. Tolle Lobby mit großem Bildschirm.
Das war heuer sehr angenehm, denn Klitschko boxte gegen Haye und ich konnte mir an der Bar noch zwei Franziskaner
Weißbier reinziehen und dabei den Boxkampf anschauen.
Nach einer gut geschlafenen Nacht und einem reichlichen Frühstück fuhr ich um 7.30 Uhr mit dem Shuttle Bus zum Flughafen,
wo ich um 8.30 Uhr meine Angelkollegen, Thomas und Joachim alias Joe, die aus dem Badischen anreisten, treffen wollte.
Unser Flieger hob genau so pünktlich ab wie er in Anchorage gelandet ist. Der 9 1/2 Stunden dauernde Flug führte uns über
Norwegen, nördlich von Island über Nordgrönland und dem Eismeer nach Alaska.
Nachdem wir Einreise und Zoll hinter uns hatten, begaben wir uns zur Autovermietstation und nahmen unseren Mietwagen in
Empfang und fuhren sogleich nach Soldotna, wo wir unsere Einkäufe für die nächsten Tage tätigten. Auch die Angellizenz und
King Stamp erwarben wir im Supermarkt “Fred Meyer”. Anschließend fuhren wir (ca. 20 Km) zu unserer Selbstversorger Cabin.

Wir entluden das Auto und jeder richtete sich für die kommende Woche häuslich ein.
Ein schnelles Abendessen, es war bereits 23°° Uhr, sollte reichen, denn bereits um 2.30 Uhr
mussten wir wieder aufstehen, um unseren ersten geguideten Angeltrip auf Königslachs zu
unternehmen. Der Treffpunkt war um 4.30 Uhr in Ninilchik angesagt und bis dorthin hatten wir
ca. 1 Std. Fahrtzeit. Ein ausgiebiges Frühstück mit “Ham&Eggs” sollte uns eine gute
Grundlage für den Vormittag geben. Nachdem wir pünktlich losgefahren waren stoppte uns
nach etwa 25 Km Blaulicht. Großes Feuerwehr- und Polizeiaufgebot. Dort mussten wir gute
30 Minuten bis zur Weiterfahrt verharren. Dann passierten wir die Unfallstelle und sahen die
Bescherung. Ein Truck hatte einen Elch (Moose) gerammt. Der Truck war total ausgebrannt

und der Elch lag mit gebrochenen Beinen auf der Strasse. Kein schöner Anblick. Durch diesen nicht kalkulierten Zwischenfall
kamen wir natürlich etwas verspätet bei unserem Guide Gary an. War aber nicht so tragisch, da sich auch die andere Gruppe,
die noch mit uns geguidet wurde verspätet hatte. Nachdem wir unsere Wathosen angezogen hatten marschierten wir auch
schon los, um an den idyllisch gelegen Fluss zu gelangen.

(1 Woche Selbstversorgerlodge auf der Kenai Peninsula und 1 Woche Float Trip auf dem Aniak River in der Bristol Bay)

Auf dem Weg zu einem von Gary ausgesuchten
Hot Spot, mussten wir den Bach einige male
durchqueren. Die anderen vier Amerikaner,
Steven, Paul, George und Mike hatten schon am
Vortag einen Guidingtag gehabt und so konnte
sich Gary voll auf uns konzentrieren.
Es ging auch gleich, nach der allgemeinen
Einweisung an “Trockenübungen”.

Gegen Mittag war das Guiding zu Ende und wir fuhren wieder in unsere Cabin, wo wir uns einige Bierchen und ein deftiges
Essen gönnten. An diesem Abend gingen wir etwas zeitiger in`s Bett, da für den nächsten Morgen schon wieder Guiding
angesagt war. Diesmal auf dem Kenai River mit Motorboot. Treffpunkt um 5.30 Uhr am “Centenial Campground” in Soldotna.
Codi unser Guide wartete schon auf uns und so konnte es sofort losgehen. Nach einer guten halben Stunde hatte Joe auch
schon seinen ersten kapitalen Biss. Den Drill wird er wohl sein Leben lang nicht vergessen. Stolz präsentierte er uns seinen
Königslachs.

unser Mietwagen
und unsere Cabin

Es dauerte dann auch nicht mehr lange, bisThomas seinen ersten
Königslachs gedrillt und an Land gezogen hat. Er war mächtig stolz
auf sich. Auch Joe und alle anderen aus der Gruppe konnten an
diesem Vormittag mindestens einen King an Land ziehen. Dabei
haben wir auch verschiedene Techniken angewendet, die uns Gary
gezeigt hatte und alle führten zum Erfolg.

auf dem Weg zu
einem Hot Spot

Thomas`s erster King Salmon

erst üben, dann
angeln

stolzer
Petrijünger

24-pfünder Kenai
King Salmon

Wir angelten an diesem Tag noch
weitere acht Stunden und obwohl Codi
alles mögliche versuchte war uns das
Glück nicht mehr hold. Es war aber
trotzdem ein herrlicher Angeltag auf
dem Kenai River.
Da der Supermarkt fast auf der Strecke
lag, statteten wir diesem noch einen
Besuch ab und besorgten uns noch für
den nächsten Tag einige Spinner und
Gummifische, sowie Blei und Wirbel.

ein vollbesetztes Guidingboot
auf dem Kenai River

Nachdem wir wieder in unserem Quartier angekommen
waren, haben wir uns unseren Angeln gewidmet und
diese für den nächsten Tag hergerichtet. Danach haben
wir alle “Viere” gerade sein lassen.

Am Abend

dort

bereitete ich für uns ein formidables Abendessen und damit die Verdauung besser funktioniert, gab es dann noch
einen guten, kühlen Whisky.
Der nächste Tag war zur freien Verfügung gedacht und so unternahmen wir einen Ausflug an den Russian River. Wir wollten
mal nachschauen, ob der Rotlachs bereits aufsteigt. Als wir an der Russian River Ferry ankamen sahen wir bereits, dass
dies wohl eher nicht der Fall ist, da nur vereinzelte Fischer am Ufer standen. Wir fuhren trotzdem mit der Ferry auf die
andere Seite und badeten unsere Streamer für einige Stunden in der Strömung des Russian Rivers. Jedoch ohne Erfolg.

Gary instruiert uns



Im Anschluss fuhren wir an den Kasilof River zurück, aber auch hier war uns das Glück an
diesem Tag nicht hold. Allerdings verbrachten wir hier auch nur noch eine Stunde.
Nach einem reichhaltigen Abendessen legten wir uns in`s Bett, da wir am nächsten Morgen
wieder zeitig aufstehen mussten. Ein Heilbutttrip war in aller Herrgottsfrüh in Anchor Point
angesagt. Josh, unser Captain erwartete uns schon und drei weitere Landsmänner gingen
ebenfalls noch an Bord. Mit sechs Personen war der Kutter ein bisschen überbesetzt. Aber
was konnte man in der Hochsaison schon anderes erwarten. Nach etwa zwei stündiger
Fahrt erreichten wir die Fischgründe und wir ließen auch, nachdem Josh die Angeln mit
Hering bestückt hatte, diese in die pazifischen Fluten zu unserem Zielfisch, dem Heilbutt,
hinunter. Die Köder waren kaum am Grund und schon rappelte und zappelte es an der
Angel. Also raufkurbeln und nachschauen was denn da so schnell gebissen hatte. Leider

Der türkisfarbene Kenai River
und der glasklare Russian River

nur ein Greycod (eine Dorschart). Bei dem einen oder anderen zappelte bereits ein Heilbutt am Haken. Im Laufe des Vormittags
fingen wir unzählige Dorsche und jede Menge Heilbutts. Diesmal nicht die ganz großen, aber um unsere Kühlboxen zu füllen
gerade richtig. Des weiteren gingen etliche Rochen in wahrlich imponierenden Größen an unsere Köder.

unsere Tagesausbeute
6 Angler - 12 Heilbutts

imposanter Rochen
im Drill

An diesem Vormittag fing ich sage und schreibe
23 Dorsche und vier Rochen. Meine Oberarme
glühten schon von der ganzen Kurbelei.
In rasanter Fahrt traten wir gegen Mittag wieder die
Rückfahrt nach Anchor Point Beach an. Dort wurden
dann die Heilbutts von Josh fachmännisch und in
rasanter Geschwindigkeit filetiert und eingepackt.
Die richtigen Portionsstücke haben wir uns dann
später in unserem Quartier selbst zurechtgeschnitten,
denn jeder hat so seine eigenen Wünsche.

Auf der Rückfahrt haben wir noch Ninilchik Rivereinen Abstecher an den gemacht, da dieser direkt am Weg lag. Einige Würfe
mit dem Spinner, aber leider erfolglos.
Die nächsten Tage verbrachten wir mit angeln vom Ufer aus. Unsere Angelreviere waren der Kasilof,- Kenai,- und Ninilchik
River. Die Erfolge hielten sich in Grenzen, da der Rotlachs seinen ersten Run bereits hinter sich hatte und der zweite noch nicht
im Gange war.

Am Samstag 09. Juli starteten wir zu unserem zweiten Teil der Reise. Einem Float trip auf dem Aniak River. Früh morgens
fuhren wir nach Anchorage zurück und brachten unseren tiefgefrorenen Fisch in unser Hotel, wo wir die letzte Nacht vor dem
Rückflug verbringen werden. Anschließend ging es zur Autovermietstation, wo wir unseren Mietwagen wieder abgaben. Dann
die Rolltreppen rauf und zum Pen Air Schalter zum Einchecken. Uns erwartete ein knapp 1,5-stündiger Flug nach Aniak. Dort
kamen wir auch pünktlich an und Nick, ein Angestellter von Rob, ich kannte Ihn schon vom letzten Jahr, holte uns am Airport ab.
In der Lodge wurden wir von Rob begrüßt. War natürlich toll sich wiederzusehen und ich überreichte ihm ein kleines Präsent,
welches ich Ihm aus Bayern mitgebracht hatte. Ein Bierseidel, 2 Dosen Paulaner und last but not least die bayerische Flagge.
Rob hat sich tierisch gefreut und er machte sich sofort daran, die Flagge in der Lodge zu befestigen.
Anschließend bezogen wir unser Zimmer und machten das Gepäck für unseren 6-tägigen Float trip
fertig. Alles musste in wasserdichte Säcke verpackt werden. Nach dem Abendessen gingen wir mit
Nick noch in das Mündungsgebiet vom Aniak River in den Kuskokwin River zum angeln. Hier ging
es gleich rund und wir haben schon einen Vorgeschmack bekommen, auf das was uns erwarten
würde. Königs- und Hundlachse attackierten unsere Köder gierig und so konnte jeder schon mal seine ersten Fische fangen
und anschließend ausnehmen und einfrieren.
Nach einer kurzen Nacht standen wir um 5.00 Uhr morgens auf. Schnell frühstücken und mit Nick zum Airport, wo Rob bereits
auf mich wartete. Eigentlich wollten wir am Atsaksovluk River unseren float starten, aber da der Aniak River Hochwasser führte,
war dort eine Landung nicht möglich und so starteten wir auf dem Salmon River bei “Bell Creek Strip”. Im nachhinein war dieser
Fluss eh viel besser, da hier eine Unmenge traumhafter Äschen ihren Lebensraum haben. Aber der Reihe nach.
Ich wurde als erster ausgeflogen, da Rob mir noch den Verlauf und die Schwierigkeiten des Flusses aus der Luft zeigte.
Danach folgte Thomas und in einer weiteren, größeren Maschine Joe, Jeff und Alex.

Jeff und seinen 11-jährigen Sohn Alex haben wir am Abend zuvor in der Aniak Lodge
kennengelernt. Sie stammen aus Monroe - North Carolina und haben den gleichen Foat
gebucht wie wir. Nachdem sich herausgestellt hatte, dass Jeff kein GPS bei sich hatte,
schlossen sie sich kurzerhand uns an.
Die Landepiste, wo wir abgesetzt wurden lag etwa 100 Meter vom Fluss entfernt und so
mussten wir das ganze Gepäck, Boote, Zelte usw. durch Gestrüpp über einen sehr
rutschigen Pfad bis zum Fluss schleppen. Das noch nicht genug. Denn dann ging es ca. 30
Meter tief eine Böschung runter die nicht gerade einfach zu begehen war. Wir schwitzen
wie die Berserker und das lieben nun mal die Moskitos. Trotz Moskitospray wurden wir
unzählige male gestochen. Aber da mussten wir durch.

Joe in einem der
Buschflieger

Anschließend hieß es: Die Boote aufblasen und beladen. Und danach  ging
es auch schon los. Der Salmon River ist ein gut befahrbarer, Klarwasser
führender Fluss, auf dem wir etwa für 45 Kilometer zwei bis drei Tage
eingeplant hatten. Das Wetter war in Ordnung, bewölkt aber trocken bei
Tagestemperaturen um die 15°C. In der Nacht gingen diese aber schon mal
auf 3°C runter und in den Nächten regnete es auch meistens. Aber das
Wetter kann man sich halt nicht aussuchen. Dafür war das Angeln eine
Schau. Wir fingen unzählige Äschen, alle zwischen 35 und 55 cm groß und
wohlgenährt. Wir verwendeten meistens 4er- und 5er Mepps und Pixies in
verschiedenen Farben und natürlich diverse Fliegen .

Bavarian Flag in der
Aniak Lodge bei Rob

die steile Böschung
zum Salmon River

die Rafts werden
hergerichtet



Auch schön gezeichnete Dollies gingen uns an den Haken und die eine oder andere wanderte in die Bratpfanne.

Am ersten Abend war es ein bisschen schwierig einen geeigneten Platz zu finden, wo wir unsere Zelte aufbauen konnten, aber
bei einsetzender Dämmerung und Nieselregen waren wir dann nicht mehr so wählerisch. Hauptsache ein Dach über dem Kopf
und was im Magen. Wir waren wirklich geschafft.
Der nächste Morgen brachte uns kühles, aber trockenes Wetter. Joe, Thomas und Jeff bauten die Zelte ab und ich bereitete
das Frühstück. Zwei Pfannen mit Spiegelei und Speck, heißer und starker Kaffee sollten unsere Lebensgeister wieder so
richtig aufleben lassen. Der weitere Tagesverlauf brachte uns den Königs,- und Hundslachsen immer näher. Am späten
Nachmittag bekamen wir auch die ersten zu Gesicht. In dem glasklaren Wasser konnten wir die Lachse direkt anwerfen und es
dauerte auch nicht lange, bis wir die ersten gelandet hatten. Und das schönste an der ganzen Sache war, die Sonne schien,
ein traumhafter Platz zum campieren und dazu die Lachse im glasklaren Wasser. Herz,
was willst du mehr. Hier verbrachten wir dann auch den Rest des Tages und fuhren
erst gegen Mittag des nächsten Tages weiter. Bis zur Mündung des Salmon- in den Aniak
River war es nicht mehr so weit und nach etwa 4 Stunden Fahrt näherten wir uns langsam
dem Mündungsbereich, wo ca. 200 Meter vorher ein super Hot Spot sein sollte, welchen
wir auf keinen Fall verpassen wollten. Anhand des GPS`s war dies kein Problem. Jeff und
Alex fuhren auch gleich auf die linke Seite zu einer Sandbank und ich steuerte die rechte
Seite an. Wie wir um die letzte Biegung kamen, sahen wir auch schon einige Leute in der
Mündung stehen, die Ihre Köder den Lachsen zum Biss anboten. Wie sich später
Herausstellte, waren dies fünf Landsleute aus der Berliner Gegend.

Lagerleben bei
Strahlendem Sonnenschein

schöne Sandbank
zum campen

King Salmon aus dem
Aniak River

kampfstarke Hundslachse

Den Rest vom Tag angelten wir, bis uns die Arme
abfielen. Danach bauten wir uns häuslich ein Camp
auf, denn wir wollten auch den nächsten Tag noch hier
bleiben. Ein deftiges Abendessen mit Fisch und
Bratkartoffeln spendete uns die Grundlage für ein
ausgiebiges Gelage. Wir vernichteten den Rest (1,5
Flaschen) Whisky sowie auch die letzten Büchsen Bier
und so schliefen wir fest gegen 2.30 Uhr ein. Der
nächste Morgen beschied uns wieder strahlenden
Sonnenschein und Temperaturen über der 20°C Marke.

Die nächsten Stunden gehörten wieder der Angelei. Etliche Kings und Doggies (Dog- oder
Chum Salmon) raubten uns die Kräfte. Nach kurzer Beratschlagung entschieden wir uns
dann, doch noch weiter zu floaten, denn wir hatten noch eine ganz schöne Wegstrecke
(ca. 60 Km) zu bewältigen und auf dieser warteten noch einige Schwierigkeiten auf uns,
wie z. B. “Sunken Forest” und angeln wollten wir ja auch noch.
So brachen wir am frühen Nachmittag auf.  Unterwegs warfen wir immer wieder mal die
Spinner in die Kehrwässer und konnten so noch weitere Kings, Chums, Äschen und Dolly
Varden keschern. Dann kam “Sunken Forest”, war aber in diesem Jahr kein Problem, da
immer noch Hochwasser war, aber die darauf folgende “Stay Right” wurde uns zum
Verhängnis. Mein GPS zeigte zwar an, dass es hier rechts geht, aber Jeff meinte,

sahen frische Spuren. Nun hatten wir nur noch eine kurze Wegstecke (ca. 20 Km) zu bewältigen. Die Strömung war stark und
unser nächster Hot Spot “Buckstock River” war schnell erreicht. Als wir in diesen einfuhren kochte das Wasser förmlich.
Tausende von Königs,- und Hundslachse machte hier Rast und wir fingen in der nächsten Stunde noch genügend Fisch, um
unsere Boxen voll zu machen. Dann ging es schleunigst zum “Pick Out Point”, wo Rob uns mit dem Flieger wieder abholen
wollte. Boote entlüften, zusammenlegen und sämtliches Gepäck ordnen. Nach einer Stunde immer noch kein Lebenszeichen
von Rob und so rief ich mit dem Satellitentelefon bei ihm an. Er sagte, dass er nicht fliegen kann und dass ein Jetboot uns
abholen würde. Und so geschah es auch, denn wir hörten nach einiger Zeit bereits die Motoren. In einer 1-stündigen, rasanten
und arschkalten Fahrt ging es nach Aniak zurück. Auf der Lodge angekommen, nahmen wir erst einmal eine ausgiebige, heiße
Dusche. Nach einem von Nick zubereitetes Abendessen war dann die Welt wieder in Ordnung. Joe und ich filetierten noch die

dass wir den linken Abzweig nehmen sollten. Die anschließende Diskussion ergab, dass Jeff links fuhr und ich Trottel ihm
folgte. 200 Meter weiter war dann die Bescherung zu sehen. Der komplette Fluss war mit unzähligen Baumstämmen versperrt.

Gott sei Dank hatte ich ein 30 Meter Seil bereits aus Deutschland mitgenommen, welches
uns nun zur Rettung diente (ich habe ja doch schon einiges auf Alaskas Flüssen erlebt). Die
nächsten drei Stunden kämpften wir uns von Ast zu Ast und von Baum zu Baum gegen die
immense Strömung. Völlig erschöpft konnten wir uns dann auf den weiteren Weg machen.

hier gab`s kein durchkommen

hier die letzte Hürde,
die schwierigste

Zu allem Überfluss begann es auch noch zu regnen und wir
suchten uns die nächst beste Sandbank, schlugen unsere
Zelte auf und fielen todmüde auf die Matte. Am nächsten
Morgen sah die Welt schon wieder besser aus, zwar immer
noch regnerisches Wetter, aber ausgeschlafen. In der Nacht
ist wohl ein Puma um unsere Zelte geschlichen, denn wir

Dolly Varden, eine
Saiblingsart

Salmon River
Greyling (Äsche) noch eine Dolly

und ein weiterer
Greyling



im Buckstock River gefangenen Lachse und froren diese in der Gefriertruhe von Rob ein. Danach legten auch wir uns endlich
wieder mal in ein richtiges Bett und schliefen bis zum nächsten Morgen durch.
Nach einem typisch amerikanischen Frühstücks machten wir uns daran, unser Gepäck aus den wasserdichten Säcken in unsere
Reisetaschen umzupacken. Unser Rückflug nach Anchorage ging um 13.20 Uhr, wo wir gegen 3.00 Uhr auf dem Domestic
Airport landeten. Beim Abflug in Aqniak hatten wir 10°C und als wir in Anchorage ankamen waren es 27°C.
Richard, der Fahrer vom Shuttle Bus des Hotels holte uns dort ab und brachte uns in`s Hotel. Dort konnten wir unseren Fisch im
Gefrierhaus lagern. Anschließend gingen wir noch in das Steakrestaurant “Gweenies”, gleich um die Ecke rum.

Am nächsten Morgen (Samstag 16. Juli) verpackten wir unseren Fisch in die
Kühlschachteln und ließen uns zum Flughafen fahren.
Nach dem Eincheckprozedere schauten wir uns noch den Domestic Airport
etwas an und verbrachten die letzten Stunden in einem kleinen Restaurant im
Airport. Um 13.25 Uhr hob unser Condorflieger pünktlich in Richtung
Deutschland ab. In Frankfurt landeten wir um 10.15 Uhr und Joe, Thomas und
ich verabschiedeten uns mit dem Versprechen, dass wir uns  demnächst noch mal treffen werden.

Fazit: Ein toll von King Tours Angelreisen organisierter Urlaub. Die erste Woche hätte vom Fischfang etwas besser sein
können, aber die zweite Woche entschädigte uns dafür umso mehr. Das Wetter hätte auch etwas besser sein können,
aber wie heißt es so schön: ”Es gibt kein schlechtes Wetter, nur ungeeignete Kleidung”.

Bis zum nächsten mal und Petri Heil.


